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Fachvorträge
Leitung: 
Dipl.-Chem. Willi Strack, Mainz

11.40 Uhr
Prüf- und Datenlisten für die Arbeitssicherheit
Dipl.-Ing. Volker Hahn, Stuttgart
Es ist das Z ie l des betrieblichen Arbeitsschutzes, arbeitsbedingte Gefahren fü r Leben 
und Gesundheit der Beschäftigten zu erkennen und zu beseitigen.
Dieses Ziel kann insbesondere nur dann erreicht werden, wenn die Arbeitssysteme 
sicherheitsgerecht gesta ltet sind.
Um dies sicherzustellen, ergeben sich fü r den Arbeitsschutz im Prinzip zwei Aufgaben:

•  Beratung in der Planungs- und Konstruktionsphase von neuen Arbeitssystemen
•  Kontro lle  vorhandener Arbeitssysteme im H inblick auf d ie sicherheitsgerechte Ge­

staltung
Nun ist es selbst fü r den Fachmann schwer, die bei diesen Aufgaben zu beachtenden 
Gesetze, Verordnungen, R ichtlinien, anerkannte Regeln der Technik und die gesicherten 
arbeitsw issenschaftlichen Erkenntnisse zu berücksichtigen.
Aus diesem Grunde wurde ein methodisches H ilfsm itte l erarbeitet, das die Anwendung 
der gesetzlichen Regelungen fü r den Praktiker vereinfacht.
Es waren hierbei fo lgende Forderungen zu beachten:
•  Anwendung sowohl fü r die konzeptive als auch fü r die korrektive Gestaltung von 

Arbeitssystemen,
•  der ge forderte Gestaltungszustand muß eindeutig erkennbar sein und es müssen 

konkrete G estaltungshinweise enthalten sein,
•  die Angaben müssen sich auf operable Gestaltungsziele beziehen, g lobale Aus­

sagen sollten verm ieden werden,
•  ein Nachschlagen in der einschlägigen L iteratur soll weitgehend vermieden bzw. 

zum indest erle ichtert werden,
•  Anwendung auch für den „N ichtfachm ann“ , um den Arbeitsschutz in P lanungs- und 

Konstruktionsbereiche zu integrieren.
Die von uns erste llten Prüf- und Datenlisten decken unserer Meinung nach die Forde­
rungen ab.
Die Prüflisten enthalten d ie zu beachtenden Gestaltungshinweise in Form von Prüf- 
fragen.
Diese Fragen sind so fo rm uliert, daß bei Beantwortung sofort erkannt w ird, ob das 
System sicherheitsgerecht gestaltet ist.
S ie sind nach Gestaltungsbereichen und G estaltungsteilbereichen gegliedert, so daß 
die fü r eine bestimmte Gestaltungssituation zutreffenden Hinweise leicht auffindbar 
sind.
Diese Prüfliste w ird ergänzt durch eine Datenliste. Der Inhalt ist auf die Prüfliste ab­
gestimmt. Er besteht aus Auszügen, die Gesetzen, Verordnungen, R ichtlinien, DIN-Nor- 
men usw. entnommen wurden.
Diese Prüf- und Datenlisten wurden zu einem internen Normenband zusammengefaßt 
und nach Schulung der Anwender an diese verteilt.
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12.00 Uhr

Licht und Farbe am Arbeitsplatz
Dipl.-Ing. Hans Huer, Coesfeld

Licht und Farbe am Arbe itsplatz stehen in einem engen Zusammenhang, denn erst 
zusammen sorgen sie für W ohlbefinden. Der Begriff „gutes Licht -  gute A rbe it" ist 
daher nur bedingt richtig. Eine hohe Lichtdichte als Maß fü r H e lligke it e iner Fläche 
läßt sich durch gutes Licht und weißen Anstrich leicht erreichen. Weiße Farben im Ar­
beitsraum w irken aber langweilig und ermüdend und sind nicht in der Lage, zu aktiver 
und kreativer Tä tigke it anzuspornen. Im privaten Anwendungsbereich der Farben ge­
stalten w ir nach unserem indiv iduellen Geschmack, auf den Bereich der Umwelt haben 
w ir wenig Einfluß, aber im Bereich der A rbe itsw e lt sollten Farben gezie lt eingesetzt 
werden. Dieser gezie lte Einsatz kann dem W ohlbefinden dienen, der Le istungssteige­
rung und der Qualitätsverbesserung. Farben im Arbeitsraum  sollen klare Funktionen 
erfüllen, sie sind aus dem Experim entierstadium  heraus, da ausreichend gesicherte 
Erkenntnisse über ihren Einfluß und ihre W irkung vorliegen. A llgem ein gü ltige Rezepte 
darf man allerd ings nicht erwarten.
Für d ie Farbe e iner Fläche sind zwei K riterien maßgebend. Einmal der spektra le Re­
flexionsgrad und zum anderen die spektra le Zusammensetzung des Lichtes. Es können 
nur S trahlungsante ile re flektiert werden und einen Beitrag zur Farbe liefern, die bereits 
im auffallenden Licht vorhanden sind.
Bauliche Gestaltung, S truktur der Flächen, Einbauten, Belichtung und Beleuchtung, 
Funktion und Arbe itsablauf sind Kriterien, die die Farbwahl beeinflussen.

In der Farbdynamik spricht man von einer aktiven Plusseite im Bereich der Farben gelb, 
orange, rot und einer passiven M inusseite im Bereich blau, lila, v io lett. Ebenso unter­
scheidet man kalt und warm w irkende Farben, nah und fern w irkende Farben, anre­
gende und beruhigende Farben, leicht und schwer w irkende Farben.

Die vegetative S tim ulation kann man durch Licht und Farbe beeinflussen, die ergo- 
trope, die energie fordem de als auch die histrotope, d ie der Ruhe und Erholung zu­
gewandt ist. Zur Aktivierung und Energieaufnahme daher „w arm e“ Farben und für die 
Energieabgabe „kü h le “ Farben.
Eine A rbe itsstudie ist erforderlich, da eine abwechslungsreiche A rbe it anders zu be­
urteilen ist als eine monotone Arbeit, bei de r farb liche Anregungen die M onotonie 
unterbrechen sollen. Längere monotone A rbe it in re izloser Umgebung macht stum pf­
s innig und lähmt d ie  Denkfähigkeit.
Fensterlosen Arbeitsräum en soll man im H inblick auf Licht und Farbe besondere Auf­
merksamkeit schenken.
Neben den Fragen, die sich auf das W ohlbefinden beziehen, hat die Farbgebung im 
Betrieb noch eine Ordnungsfunktion, die gleichzeitig  der Unfallverhütung dient.
Man kennt Kennzeichnungs-, Warn- und Ordnungsfarben, die dem persönlichen Ge­
schmack keinen Raum lassen. Sie sollen Blickfang sein, ohne daß sie den Arbeitsraum  
beherrschen, dann werden sie w irkungslos und stören das W ohlbefinden.
Die Erkenntnisse über Licht und Farbe haben zwar -  o ft aber unter fa lscher Anwen­
dung — in den Büro- und Verwaltungsetagen Eingang gefunden, im gewerblichen Be­
trieb findet man aber nach w ie vor wenig davon. Z ie l der Bemühungen muß es sein, 
in Zusamm enarbeit zwischen Arzt, Architekt und Ingenieur die Erkenntnisse im Betrieb 
anzuwenden.
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12.20 Uhr

Auge im Verkehr — Auge im Betrieb
Dr. med. Hans Conrads, Rheine

Die Augenheilkunde hat sich verhältnism äßig spät mit arbeitsmedizinischen Problemen 
beschäftigt. Daraus fo lg t wohl auch, daß es nur ganz wenige Augenärzte gibt, d ie sich 
intensiver m it solchen Fragen befassen. Es g ib t in Deutschland überhaupt nur einen 
Augenarzt, der das Gebiet „A rbe itsm ed iz in “ als Zusatzbezeichnung führen darf. Dage­
gen g ib t es aber d ie  „In ternationa le  Ergophthalm ologische Gesellschaft" mit Sektionen 
in verschiedenen Ländern — so auch in Deutschland.
W ill man in e iner kurzen Abhandlung die augenärztichen Aufgaben beschreiben, so 
kann man nur schwerpunktartig e inige Probleme herausgreifen. Arbeitsm edizin und 
Arbeitsschutz im Bereich der O phthalm ologie ist sehr umfassend.

I. Auge und Verkehr

Im Bereich Verkehrsmedizin ist meines Erachtens das Nötige bereits geschehen, be­
sonders, was die Beurteilung der Erstbewerber des Führerscheines betrifft. Danach 
w ird ein ob liga to rischer Sehtest von einer Untersuchungsstelle des Technischen Ober- 
wachungsvereines gefordert. Wenn dort bestimmte Werte der Sehleistung nicht erreicht 
werden, ist e ine fachärztliche Untersuchung oder diese und eine zusätzliche medizi­
nisch-psychologische E ignungsuntersuchung erforderlich.
Die Handhabung w ird  generell in den „R ichtlin ien fü r die Prüfung der körperlichen und 
ge istigen Eignung von Fahrerlaubnisbewerbern und -inhabern“ E ignungsrichtlin ien vom 
7. 10. 1969 des Bundesverkehrsm inisterium s und entsprechenden Erlassen der Länder­
verkehrsm inister festgelegt. In diesen Richtlin ien ist das Ausmaß der fachärztlichen 
Untersuchung durch ein Gutachtenform ular festgelegt. Jedoch fehlen Beurteilungsricht­
linien. Bis je tzt galten die „R ichtlin ien der Deutschen Ophthalm ologischen Gesellschaft“ 
von 1962. Diese R ichtlin ien sind durch eine Empfehlung des A rbe itskreises „Auge und 
V erkehr“ im Berufsverband der Augenärzte Deutschlands e.V . nach dem Ergebnis des 
Gutachtens vom Bundesgesundheitsam t „Sehvermögen und Kraftverkehr“ von 1972 ab­
geändert worden. D iese R ichtlin ien sind bis heute Grundlage fü r die Untersuchung und 
Beurteilung der K fz-Tauglichkeit fü r den Augenarzt geblieben. Z. Zt. werden diese Richt­
lin ien von der Verkehrskom m ission der Deutschen Ophthalm ologischen Gesellschaft 
und den Leitern des A rbe itskre ises „Auge und Verkehr“ im Berufsverband der Augen­
ärzte Deutschlands den veränderten Gegebenheiten des Kraftverkehrs angepaßt. Die 
Untersuchungs- und Beurteilungsanleitung fü r Kontaktlinsenträger im Straßenverkehr 
sind von dieser Komm ission bereits 1974 verabschiedet worden. Bis hierhin scheint es, 
als sei das Problem „Auge und V erkehr“ lückenlos geregelt, da feststeht, daß Proban- 
ten m it Mängeln im Sehbereich im Maschennetz der TÜV-Untersuchungen hängen b le i­
ben und dann fachärztlich oder medizinisch-psychologisch überprüft werden. Die neue­
ste Fassung der Straßenverkehrszulassungsordnung Paragraph 15 e, Abs. 3, sagt jedoch 
aus, daß das Zeugnis eines hauptamtlich angestellten Betriebsarztes fü r die Erteilung 
der Fahreignung fü r die Personenbeförderung genügt. Unklar ist jedoch danach, inwie­
w eit hauptamtliche Betriebsärzte und Augenärzte Zusammenarbeiten, da in einem be­
sonderen Mängelkatalog die fachärztliche Untersuchung fü r bestimmte Störungen ge­
fo rdert w ird.

II. Sehen am A rbe itsp la tz
Abgesehen von den veränderten Verhältnissen, die aufgrund des hochgezüchteten Ver­
kehrs an das Sehorgan geste llt werden, beobachten w ir d ie veränderten Bedingungen
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an den verschiedensten Arbeitsplätzen. Die veränderten Anforderungen an den Men­
schen und dessen Leistung zwingen zum Neuüberdenken der S ituation beim A rbe its­
schutz und der arbeitsmedizinischen Vorsorge, z. B. die Einführung neuer chemischer 
Substanzen oder die physikalische Einw irkung von Strahlen u. ä. fordern dazu heraus, 
daß Ophthalm ologen aufmerksam an E instellbedingungen, der Gestaltung des A rbe its­
platzes und bei Schädigungen eine Intensivierung und M odern isierung der Behandlung 
und später die W iedereingliederung der geschädigten Menschen in die A rbe itsw e lt mit- 
wirken.

Professor MERTE hat in einem Schema die „E rgophtha lm o log ie" von der „Sozialen 
O phthalm ologie“ unterschieden und im einzelnen die verschiedenen Maßnahmen in die 
entsprechenden Gebiete eingeordnet. Im Bereich der Ergophthalm ologie haben w ir 
zunächst das große Gebiet des „Sehen am A rbe itsp la tz" selbst mit den Anforderungen 
an die Leistungen des Sehorganes und die Gestaltung des Arbeitsplatzes. In dieses 
Gebiet fa llen die beruflichen E ignungsuntersuchungen, die Hygiene am Arbeitsplatz 
sow ie die Entwicklungen von H ilfsm itte ln zur besseren Nutzung des Arbeitsplatzes.

Die beruflichen Schädigungen unterte ilen w ir in Berufskrankheiten und Arbeitsunfä lle . 
Hier treten die eigentlichen Merkmale des Augenarztberufes stark hervor, da es sich 
um Diagnose und Behandlung handelt. Aber d ie Beratung zur Verhütung von Unfällen, 
die Behandlung zur W iederherstellung und Rehabilita tion gehören in dieses Gebiet.
Die zweite Gruppe ophthalm ologischen W irkens beschreibt die „Sozia le O phthalm olo­
g ie “ und da ist es de r Augenarzt, der die Begutachtung für die Übernahme von HeiI- 
und Pflegekosten sowie für Entschädigung und Rente durchzuführen hat. Auch die 
o ft über Jahre hinausgehende Nachuntersuchung und Nachbegutachtung fä llt in dieses 
Gebiet.
Die Beurteilung der Le istungsfähigke it zur W iedereing liederung von Sehgeschädigten 
a lle r Art gehören hierhin. Die entsprechenden Maßnahmen bzw. H eilm itte l, die zur 
W iedereing liederung des Geschädigten führen können, müssen vom Augenarzt geplant 
und vorgeschlagen werden.
Sie sehen, daß h ie r eine Fülle von Aufgaben auf den Augenarzt zukommen. Da aber, 
wenn man weiter ins Detail geht, die Aufgaben sich w eiter ausdehnen, kann eigentlich 
nicht eingesehen werden, warum nicht mehr unserer Kollegen sich m it diesen Proble­
men beschäftigen.
Neue Erkenntnisse von HOLLWICH und DIEKHUES über die W irkung des Lichtes auf 
den menschlichen Organismus, die A rbe it von HÖFLING über Lichtproblem e am Arbe its­
platz, insbesondere in Betrieben, in denen ausschließlich bei künstlichem Licht gearbe i­
tet w ird und Probleme bei der Gestaltung und Farbe am A rbe itsplatz sow ie Sehleistung, 
Refraktion und die richtige B rille  sind Hauptkapite l ophthalm ologischen, arbe itsm edi­
zinischen Wirkens.

Betriebsuntersuchungen und deren Beteiligung durch Augenärzte zur K orrektur von 
Augenfehlern und die Überwachung von Augenkrankheiten in den Betrieben muß voran­
getrieben und für a lle  analysiert und die Zusammenhänge geklärt werden.

Besondere einzelne Probleme, die von den Betrieben selbst an die Ophthalm ologen 
herangetragen werden, w ie z. B. die A rbe it an Layout-Tischen in Druck- und Verlags­
betrieben, die A rbe it an Sichtgeräten und deren Probleme im Vergleich m it den A rbe i­
ten in der Flugsicherung müssen im einzelnen aufgehellt und deren Folgen klarge leg t 
werden.

Für die Bemühungen der Ophthalm ologen ist eine enge Zusamm enarbeit m it den Be­
triebs- und W erksärzten und mit anderen an diesen Fragen Beteilig ten nötig. Der 
Augenarzt s te llt in diesen Fragen fü r die W erks- und Betriebsärzte den beratenden 
Helfer dar.
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Fachvorträge
Leitung: 
Dipl.-Ing. Hans-Jürgen Haebler, Berlin

14.15 Uhr
Arbeitsmedizinische Probleme beim Heben und Tragen von Lasten
Dr. med. Ludwig Terhaag, Düsseldorf
Betroffene Stützorgane und Muskeln — Schwachstellen des Bewegungsapparates, Ein­
fluß von A lte r und Geschlecht — W irbelsäulen-, Arm-, Gelenkschäden, K reislaufrisiko
— Hubhöhe, Frequenz, Zeit- und W egbedingungen — Haltungsformen bei Lastbewegung
— zulässige Höchstlasten.

14.35 Uhr
Sicherheitsprobleme beim innerbetrieblichen Transport
Ing. (grad.) Theodor Isselmann, Duisburg
Transportarbeiten von Hand — Gesundheitsgefährdung durch unsachgemäßes Heben 
und Tragen von Lasten — Erkrankungen der W irbelsäule und Begleiterscheinungen — 
Sicheres Heben und Tragen, R ichtlin ien nach Grandjean — Höchstgewichte fü r häufiges 
oder dauerndes Tragen von Lasten — Transporterleichterungen durch Tragehilfen und 
H ilfsgeräte — Benutzung von Körperschutz.
Transportarbeiten mit Flurförderzeugen — Begriffsbestim m ungen mit H inweis auf 
DIN 15140 — Handfahrgeräte nach DIN 4902 — UVVen fü r H eberoller und Hubwagen, 
Sicherungen gegen Deichselschlag — Prüfvorschriften — Flurförderzeuge für M itgän­
gerbedienung, mit Fahrstand- oder S itzlenkung — H ilfseinrichtungen fü r das Befördern 
von Lasten — Schutzvorrichtungen für die Fahrer — Das M itfahren von Personen — 
R ichtlin ien fü r das Befördern feuerflüssiger Massen — Prüfvorschriften.
Einsatz der Flurförderzeuge in Hallen und im Gelände — Auswahl der Antriebsart 
(Otto-, Diesel- oder E-Motor) — Kennzeichnung und Freigabe der Verkehrswege, Be­
schilderung, Beleuchtung, Sicherung von Gefahrenstellen — Erlaubte Einsatzm öglichkei­
ten fü r F lurförderzeuge m it Sonderausrüstungen — Arbeitsbühnen fü r Montage- und 
W artungsarbeiten, Vorrichtungen fü r das Bewegen von Gleisfahrzeugen.
Gefahren durch Verbrennungsabgase — Arten der Abgase und ihre Gefährdungen — 
Technische M öglichkeiten zur Abgasreinigung — W asservorlagen, Nachverbrennung der 
Abgase, katalytische Abgasreinigung.
Fahrer von Flurförderzeugen — Anforderungen, Auslese, Auswahl und Prüfung (Aus­
b ildungsrich tlin ien nach ADB — AWF) — Ausweis und D ienstanweisung fü r Flurförder­
zeug-Fahrer (ADB — AWF Fahrausweis).

14.55 Uhr
Sicherheitsprobleme beim Transport von Schwerlasten im Schiffbau
Dipl.-Ing. Werner Cablitz, Hamburg
Kennzeichnend fü r d ie  Entw icklung im heutigen Großschiffbau ist die Vorfertigung 
schwerer Sektionen. Das Gewicht und d ie Größe der Sektionen werden entscheidend 
von den jew eiligen Förder- und Hebemitteln der W erft bestimmt. Die weitere Hand­
habung der Sektionen umfaßt drei verschiedene Transportbewegungen von der Vor­
fertigung bis zur Endmontage:

5



Transport aus den Schiffbauhallen auf einen Hubwagen, Transport m itte ls Hebezeuge 
und m ontagebedingte Bewegungen. Insbesondere sind die Bewegungsabläufe und die 
Lastverteilung beim direkten Anschlägen oder Aufhängen über Traversen zu bestim ­
men.
Bei m ontagebedingten Bewegungen sind die Änderungen der Lastverte ilung zu berück­
sichtigen. Zur Verm eidung der Unfallgefahren durch Überlastung von Hebezeugen, 
Anschlaggeschirren und durch unsachgemäßes Anschlägen ist eine genaue Gewichts­
angabe unerläßlich.
Bei kom plizierten Bauteilen sind neben einer genauen Gewichtsangabe auch konstruk­
tiv  festgelegte Angaben über den Schwerpunkt der Last und die Transportlage zu ma­
chen.
Für die Befestigung der Anschlagm ittel werden meist auf d ie Sektion geschweißte 
Transportaugen verwendet. Der Gütegrad des fü r d ie Transportaugen verwendeten 
Stahls ist unter Berücksichtigung von Tieftem peraturen zu wählen.
Folglich lassen sich folgenschwere Transportunfä lle  auf nachstehende sicherheitsw idrige 
Zustände zurückführen:
1. Die Lasten wurden falsch angeschlagen,
2. die Transportaugen waren zu schwach,
3. die Anschlagseile waren zu schwach,
4. bei m ontagebedingten Bewegungen wurde die Änderung der Lastverteilung nicht 

hinreichend berücksichtigt.
Beim Heben der Sektionen mit den W erftkränen w ird heute noch oft mit zwei bis v ie r 
Aufhängepunkten gearbeitet. Dies b irg t die Gefahr in sich, daß beim Transport Ver­
formungen eintreten können.
Zur Vermeidung d ieser Gefahren wurden Seilro llenverfahren entw ickelt, bei denen die 
Last gleichmäßig auf mehrere Aufhängepunkte verte ilt w ird.

15.15 Uhr
Sicherheitsprobleme beim Transport von Schwerlasten mit 
gleislosen Fahrzeugkranen
Ing. (grad.) Dieter Herbst, Hamburg
Als Hebezeug fü r den Transport von Schwerlasten ist der gle islose Fahrzeugkran nicht 
mehr wegzudenken. G leislose Fahrzeugkrane m it Te leskopausleger oder G itterm ast­
ausleger — letztere mit einer max. Tragfäh igke it von 1000 t — kommen zum Einsatz.
Der Transport von Schwerlasten mit diesen Spezialkranen erfordert
— gut ausgebildete Spezialisten zum Führen der Geräte;
— die Schaffung geeigneter Einsatzbedingungen, z. B. bezüglich Aufste llungsort, Ak­

tionsbereich und Untergrund;
— die Koordin ierung der Sicherheitsmaßnahmen auf der Einsatzstelle, da die Geräte 

überwiegend im Zusammenwirken mit Beschäftigten anderer Fachfirmen zum Einsatz 
gelangen.

Der sichere Betrieb ist immer dann gefährdet, wenn Krane eingesetzt werden,
— deren Tragfähigkeiten die in den einschlägigen Regeln der Technik angegebenen 

Grenzwerte überschreiten;
— bei denen aus Gründen der W erbung und des höheren M ietpreises die maximale 

Tragfähigkeit vom Betre iber eigenmächtig erhöht w ird ;
— bei denen aus Unkenntnis die M öglichkeiten und Grenzen des Kranes und seiner 

Lastmomentbegrenzung nicht beachtet werden.
Nur wenn alle Bedingungen streng befo lgt werden, sind die Voraussetzungen fü r den 
sicheren Einsatz g le is loser Fahrzeugkrane gegeben.



Donnerstag, 12. Oktober 1978

Fachvorträge
Leitung: 
Dipl.-Ing. Paul Mayer, Würzburg

9.00 Uhr
Lärmminderungsmaßnahmen — Beispiele und Problemlösungen
Ing. (grad.) Wilhelm Jüllich, Weinheim 
Dr. Hermann Schilling, Weinheim
Es w ird ein Ü berblick gegeben über die Lärmbereiche nach Lärmkataster und Beschäf­
tig tenzahl in ein igen Weken. W erksarzt und Sicherheitsfachkräfte sind dafür verantwort­
lich, daß Lärmbereiche gekennzeichnet, Gehörschutzmittel be re itgeste llt und getragen 
werden. Durch gezie lte Maßnahmen (Schwerpunktsbildung) w ird angestrebt, die Lärm­
bereiche aufzulösen.
In Beispielen werden lärm intensive Arbeitsstätten der verschiedenen Unternehmens­
bereiche m it den jew eiligen charakteristischen Produkten vorgeste llt:
Schleifstraße fü r Gum m iplatten, S tranggranula tor fü r Elastomere, Mühlenanlagen im 
Robustbetrieb, M ixer-A ntrieb in der Häute-Abfall-Verwertung, M etallw erk im S im rit- 
D ichtungsbereich, Nadelstühle in der V liesstoff-Fabrikation.
Die in verschiedenen Bereichen durchgeführten Schallschutzmaßnahmen werden in 
Lichtb ildern gezeigt und erläutert. Es werden die dabei verwendeten Produkte, sowie 
deren Aufbau und Funktion beschrieben: schalldämmende Kapselung im Baukasten­
system, Schallschluckmatten und Schallschluckplatten. Die Forderungen nach einem 
m öglichst ungestörten A rbe itsablauf sow ie die E inw irkung von Staub oder Nässe auf 
d ie Schallschluckelemente erschweren die Durchführung von Schallschutzmaßnahmen 
oft in erheblichem Maße. Anhand der Schallpegelmeßwerte vor und nach Durchführung 
verschiedener Maßnahmen werden die erreichten Fortschritte gezeigt und ein Ausblick 
gegeben auf die noch zu lösenden Probleme.

9.30 Uhr
Messung und Beurteilung von Impulslärm — 
Schlußfolgerung für den vorbeugenden Arbeitsschutz
— aus der Sicht des Meßtechnikers
Dr. rer. nat. Werner Wohlfarth, Düsseldorf
Von der S ituation beim Dauerlärm — als n icht im pulshaltigen Lärm — ausgehend (Mes­
sung, Beurteilung, Vorbeugung) w ird  der Begriff Impulslärm dargestellt.
Defin itionen und meßtechnische Festlegungsm öglichkeiten w ie S cheite lfaktor und An­
stiegsste ilhe it werden besprochen. Zur Abgrenzung w ird  bewußt versucht, Impulslärm 
und Kurzzeitim pulslärm  n icht nur begrifflich  zu trennen.
Die Bestimmung der Lautstärke von Schallim pulsen in Abhängigke it von verschiedenen 
Anstiegszeiten bezogen auf Zeitkonstanten des m enschlichen Ohres und auf handels­
üb liche Meßgeräte w ird  gezeigt, um untersch ied liche Meßergebnisse zu erläutern. 
Notwendige m eßtechnische Ausrüstung bei genauen Impulsanalysen können sehr auf­
wendig werden.

7



Belastungsgrenzen, die nach heutigen Kenntnissen bestimmt wurden, w ie sie meßtech­
nisch erm itte lt werden, und vorhandene Ansätze zu anderen Verfahren werden erwähnt. 
Dabei ist der letztere Teil kurz gefaßt, da s icher aus der S icht des A rbe itsm ediziners 
ausführlicher darüber gesprochen wird.
Da noch keine Normen existieren, der meßtechnische Aufwand im Norm alfall auch 
m öglichst klein bleiben soll, w ird versucht, e inige praktische M öglichkeiten darzu­
stellen, w ie ein Vorgehen ohne großen Aufwand aussehen kann.

Messung und Beurteilung von Impulslärm — 
Schlußfolgerung für den vorbeugenden Arbeitsschutz
— aus der Sicht des Gewerbearztes
Dr. med. habil. Theodor Peters, Bochum

Impulslärm ist dadurch charakterisiert, daß hohe Schalldruckspitzen in kurzen Zeitspan­
nen erre icht werden. Je nach Art der „Im pu lse “ lassen sich unterscheiden:
a) Explosionstrauma mit sehr starker und hoher (in der Regel e inm aliger) S cha lld ruck­

welle, die zu Tromm elfellzerreißungen und Schädigung der Gehörknöchelchen führen 
und das Innenohr m itschädigen kann.

b) Knalltrauma (e inmalig oder w iederho lt) mit ebenfa lls starken und hohen S challdruck­
wellen, die bei sehr kurzer E inw irkungszeit (zwischen 1—3 ms) n icht das Trom m el­
fe ll, sondern nur das Innenohr schädigen,

c) akute Lärmtraumen mit hohen Schalldrucken über längere Zeit (bis zu M inuten), die 
das Innenohr im Sinne einer fortgeschrittenen Lärmschädigung (Hochtonsenke) 
schädigen und

d) akustische Unfälle, bei denen es auch ohne extrem hohe Schalldrucke („Im pu lse “ ) 
zu p lötzlichen Innenohrschädigungen kommt.

Die gehörschädigende W irkung von Impulslärm  jedw eder Art ist größer als die ver­
g le ichbarer (auch errechneter) Dauergeräusche. Die Schutzfunktion der M itte lohr­
muskeln und die „A dap ta tion “ des Innenohres werden bei Impulslärm  überspie lt, ins­
besondere wenn die Impulse m it ze itlichen Intervallen einw irken.
Pathogenetisch sind für Gehörschädigungen durch Impulslärm  neben mechanischen 
Einflüssen S toffwechselveränderungen in den Haarzellen info lge coch leärer M ikroz ir­
kulationsstörungen von Bedeutung.

10.00 Uhr

Lärmschutz im Schiffbau und auf Schiffen

Dipl.-Ing. Josef Dölle, Hamburg

Die Fertigung von Schiffste ilen, Sektionen und die Erstellung des Schiffskörpers ist 
durch Einsatz von Preßlufthämmern, Schleifm aschinen, Nadelhämmern, Kompressoren 
und Lüftern bei Durchführung von Rieht-, Ausbeul-, Stemm-, Ausputz- und Schle if­
arbeiten mit starker Lärm entw icklung verbunden. Schallpegel bis 128 dB(A) wurden 
festgeste llt. Lärmwirkungen v ie le r E inzelquellen überlagern sich. Lärmreduzierung an 
der Quelle ist v ie lfach schw ierig oder unm öglich. Schw ingungsfähige S chiffste ile  
strahlen Lärm w eith in ab. Abschirm ung der Lärm arbeitsplätze schützt nur D ritte:
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räum liche Gründe lassen dies vie lfach n icht zu. Trennung der Lärmarbeitsplätze von 
anderen ist nur unvollkomm en m öglich. Änderung der Arbeitsverfahren lassen Lärm­
minderungen erzie len, sind aber aus technischen Gründen vielfach nicht durchführbar. 
E inziger Ausweg b le ib t in v ielen Fällen das Tragen von persönlichem Gehörschutz. 
33 W erften (ca. 16 000 Arbeitnehm er) wurden lärmmeßtechnisch überprüft und für 
ca. 5500 A rbe itnehm er das Tragen von persönlichem  Gehörschutz und die Vornahme 
audiom etrischer Untersuchungen angeordnet. In 180 Fällen wurden technische Ver­
besserungen zur Lärm reduzierung gefordert.
Das S chiff ist fü r die Besatzung A rbe itsp latz und Wohnung. Betriebs- und arbeits­
bedingter Lärm w irk t n icht nur am Arbeitsplatz, sondern überträgt sich auf den Unter- 
kunfts- und W ohnbereich. V ielfach sind am Arbe itsplatz Schallpegel von w eit mehr als 
90 dB(A) und im W ohnbereich von w eit mehr als 70 dB(A) vorhanden. Durch schw in­
gungsiso lierte  Aufste llung von Maschinen, S challiso lierung oder elastische Lagerung 
der Deckshäuser ist am Arbeitsplatz, in Kammern, Wohn- und Aufenthaltsräum en und 
im Ruderhaus eine Lärmreduzierung auf w eniger als die Hälfte m öglich. In Maschinen­
räumen (90-110 dB[A]) muß persön licher Gehörschutz getragen werden. Lärm isolierte 
M aschinenkontro llräum e sind e rforderlich . Konstruktive Maßnahmen zur M inderung von 
Lärm und Erschütterungen werden erläutert, über die Durchführung von Lärmmessun­
gen bei Ind ienstste llung neuer und bei in Fahrt befindlichen Schiffen w ird berichtet 
und Ergebnisse der Gesundheitsüberwachung der Besatzungsm itglieder im H inb lick auf 
Lärmschäden vorgetragen.

Fachvorträge
Leitung: 
Dipl.-Ing. Hans Ibels, Düsseldorf

11.00 Uhr
Berufsbild für Sicherheitsfachkräfte
Ing. (grad.) Edgar Nill, Peine

Das derzeit geltende „B eru fsb ild  des S icherhe its ingenieurs“ (VDSI, 1971) und die 
neuen VDSI-Entwürfe sind hervorgegangen aus der A rbe it von Sicherheitsfachkräften 
lange vor Form ulierung des Arbeitssicherheitsgesetzes. Das ASiG und die je tzt ver­
b ind lichen Zugangs- und Qualifika tionsbedingungen stimmen m it den wesentlichen 
Intentionen der VD SI-Berufsb ilder überein. Die D ifferenzierung der Aufgabenkataloge 
fü r S icherheitsingenieure, -techniker und -m eister ist nur im grundsätzlichen möglich, 
E inzelheiten sind durch B etriebsstruktur und Besetzung des sicherheitstechnischen 
Dienstes bedingt. Nach dem ASiG bestehen konkrete Handlungspflichten fü r S icher­
he itsfachkräfte; die zugestandene W eisungsfreiheit verp flich te t dazu, spontan tätig 
zu werden! Einfluß und D urchsetzungsm öglichkeiten können n icht von „oben" ver­
ordnet, sondern durch qua lifiz ie rte  Vorgehensweise und verläß liche Beratungstätigkeit 
erworben werden. P rio ritä t der Aufgaben liegt bei der technischen Gestaltung: Planung, 
Beschaffung, System -Optim ierung Durch methodische Arbeitsweise hat die S icher­
he itsfachkraft im Betrieb das Funktionieren der A rbe itssicherhe it zu organisieren und 
zu koordin ieren. S icherheitsfachkräfte sind „S pezia lis ten“ auf den Gebieten, die n icht 
zum orig inären W issensbereich der Linien-Führungskräfte gehören, und „G enera lis ten“ 
im Erfassen, Bewerten und Koordinieren in te rd isz ip linä rer Gesichtspunkte und Kom­
ponenten -  das bedeutet wachsende Anforderungen, zugle ich jedoch eine Chance.
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11.20 Uhr

Wie beurteilen Sicherheitsingenieure, -techniker und -meister Lernziele 
und Lehrinhalte des Grundlehrganges
Dipl.-Ing. Franz Prestar, Augsburg
Mehr als 1000 S icherheitsfachkräfte, die m it Erfolg an einem Grundlehrgang A der 
Textil- und Bekleidungs-Berufsgenossenschaft te ilgenom m en haben, wurden befragt, 
welche Themen sie fü r besonders w ich tig  halten und fü r welche Themen mehr Zeit 
zur Verfügung stehen sollte. Um zu aussagefähigen Kriterien zu kommen, wurden die 
Ergebnisse in B löcken zusammengefaßt, d ie zum einen durch Q ua lifika tionsm erkm ale 
der S icherheitsfachkräfte und zum anderen durch be trieb liche R isikofaktoren gekenn­
zeichnet sind. Die Befragung hat zu dem Ergebnis geführt, daß alle Te ilnehm er die 
Themen des G rundlehrganges A vo llinha ltlich  fü r notwendig halten. Ferner wurde be­
stätigt, daß w ich tige  Themen des Grundlehrganges A im Grundlehrgang B w iederho lt 
werden sollten, da im Grundlehrgang A h ierfür n icht genügend Ze it zur Verfügung 
stand.
Die Themen und Lehrinhalte werden von Ingenieuren, Technikern und Meistern im 
H inb lick auf ihre Tä tigke it im Betrieb untersch ied lich beurte ilt. -  Zum Beispiel benö­
tigen S icherhe itstechniker und -m eister aus Betrieben m it mehrstufigen Verfahrens­
techniken, die durch kra ftbetriebene A rbe itsm itte l und Arbe itsstoffe stark risikobelaste t 
sind, ein größeres Lehrangebot als S icherhe itstechniker und -m eister aus Betrieben, 
deren m onostrukturierte Betriebstechniken oder deren handw erkliche A rbe its inhalte 
w eniger ris ikobelaste t sind.
Die differenzierte Beurteilung des Lehrangebots läßt sich nur durch untersch iedliche 
be trieb liche Anforderungen an S icherheitsfachkräfte und n icht durch die Höhe der 
jährlichen Einsatzzeit erklären.
Da in den Grundlehrgängen A und B in der Hauptsache nur m ethodisches Grund­
lagenwissen verm itte lt w ird, so llte  den S icherheitsfachkräften aus ris ikore ichen Be­
trieben noch zusätzlich ein praxisorientiertes Sem inar in Bausteinform fü r d ie Obungs- 
und Festigungsphase des Lehrangebots angeboten werden. Dies g ilt fü r S icherheits­
techniker und -m eister in besonderem Maße, da mangels ausreichender Lernerfahrun- 
gen der angestrebte und fü r notwendig gehaltene Lernerfolg sich optim al nur durch 
betriebsnahe Planspiele erreichen läßt.

11.40 Uhr
Fachkundevermittlung für Sicherheitsfachkräfte durch Fernunterricht
Prof. Dr. Erwin Lemke, Berlin
Das Arbe itssicherheitsgesetz in itiie rt neue Aktivitä ten in dem Bemühen um mehr S icher­
he it und um die Humanisierung der Arbeitsplätze. Hierbei kommt der Aus- und W eiter­
bildung der S icherheitsfachkräfte und auch der S icherheitsbeauftragten eine immens 
große Aufgabe zu. Mit der Aufbereitung dieser Aufgabe ist der Ausschuß fü r Aus- und 
W eiterbildung des Kuratorium s der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Unfallforschung 
befaßt. Die von den Fachleuten in diesem Ausschuß erarbeiteten Themenzeitpläne mit 
Lernzielbeschreibungen umfassen ein mehrmonatiges Schulungsprogramm, das seit 
mehreren Jahren in ersten Teilen insbesondere von den gewerblichen Berufsgenossen­
schaften neben anderen bedeutenden Ausbildungsträgern rea lis iert w ird. Überaus w ert­
vo lle  und erfo lgre iche A rbe it wurde bereits gele istet, aber ein noch größeres A rbe its­
volum en ist zu vollbringen.
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Kostenrechnung und K alku la tion 

O rganisation der Führung und Le itung 
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Personalberatung, M ita rbe ite rschu lung 
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M ita rbe it
bei de r Auswahl und E rprobung von 
K örperschutzm itte ln

Überwachung
der E inha ltung von S icherhe itsvorschriften 
im Bereich de r B etriebsanlagen
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Ingen ieu rbü ro  fü r

| £  Industrial Engineering
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Die mit mehr S icherheit verbundenen realen und ideellen W erte sollten fü r a lle  Ver­
pflichtung genug sein, dafür zu sorgen, daß in kürzest m öglicher Ze it S icherhe itsfach­
kräfte, aber auch S icherheitsbeauftragte in genügend großer Zahl einen maximal hoch­
wertigen Ausbildungsstand erreichen können. Zum Erreichen dieses Z ie les können 
die zur Ze it bestehenden Ausbildungskapazitäten n icht ausreichen.

Die Aus- und W eiterbildung im Bereich der A rbe itssicherhe it ist einzuteilen in die 
Verm ittlung von Grundlagenwissen und in die sogenannten berufsgenossensc.haft-spezi- 
fischen Kenntnisse. Letztgenannte verlangen häufig den Einsatz von Fachleuten, die 
bei den jew eiligen Berufsgenossenschaften zwangsläufig anzutreffen sind. Der spe­
zie lleren W issensverm ittlung muß eine umfassende Schulung in G rundlagen mit hohem 
Qualitätsstand vorausgegangen sein. H ierfü r zw ingt sich auf das Studium im M edien­
verbund m it und ohne Präsenzphasen. Fernstudien in B riefform  nehmen dabei den 
w ichtigsten Platz ein und können in Kooperation m it tradierten lokalen Ausbildungs­
trägern d ie w irkungsvollste Aus- und W eiterb ildung sichern.

12.00 Uhr

Zusammenarbeit in betrieblicher Praxis von Sicherheitsfachkraft und 
Betriebsarzt

Dr. med. Peter Hipp, Köln 
Ing. (grad.) Hans Derichs, Köln

1. O rganisatorisch-funktionelle  Zusammenhänge
Der Aufgabenkatalog der S icherheitsfachkraft ist in § 6, derjen ige des Betriebs­
arztes in § 3 des ASiG vom 12. 12. 1973 dargeste llt. Der Vergleich der beiden Auf­
gabenkataloge ze ig t eine weitgehende, zum Teil w örtliche Übereinstim mung etwa 
in der E inleitung „D ie  Betriebsärzte/Fachkräfte fü r A rbe itssicherheit haben die 
Aufgabe, dem Arbe itgeber beim Arbeitsschutz und bei der Unfallverhütung in allen 
Fragen des Gesundheitsschutzes/der A rbe itssicherheit einschließlich der menschen­
gerechten Gestaltung der A rbe it zu un terstü tzen!“
Zur Erfüllung d ieser Aufgabe ist die hierarchische E inordnung d irekt unm itte lbar 
zum Leiter des Betriebes erforderlich und entsprechend § 8 vom Gesetzgeber 
form uliert.

2. Beispiele fü r S icherheitsziele
Erklärte Sicherheitsziele sind z. B. der Körperschutz. H ier brachten in den letzten 
Jahren genaue Unfallanalysen Anregungen fü r d ie Verbesserung von Körperschutz­
artikeln.
Beispiele:

2.1. Die Einführung des Baumwollschlinghandschuhes in der B lechverarbeitung brachte 
einen Rückgang der Handverletzungen um 60%.

2.2. Die Verwendung von modisch akzeptablen S icherheitsbrillen mit optisch reinen 
Gläsern in Verbindung m it werksweit durchgeführten Aufklärungsaktionen m oti­
vierte nahezu a lle  unsere M ita rbeite r zum Tragen der Schutzbrille und führte zu 
einem drastischen Rückgang der Augenverletzungen.

2.3. Sicherheitsschuhe

2.4. Gehörschutz
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3. Arbe itssicherheit und A rbe itsm edizin als Bestandteil Arbeitsgesta ltung 
D efin ition: E rgonom ie als angewandte Anatomie, A rbe itsphysio logie und -Psycho­
logie.

4. A rbe itssicherheitstechnische und arbeitsm edizinische Aspekte beim Arbeitseinsatz 
Leitsatz: „D er richtige Mann an den richtigen Platz".

5. Gemeinsame Betriebsbegehungen und Arbeitssicherheitsausschüsse 
Organisation im Betrieb, Hinweise fü r eine fruchtbare’ Zusammenarbeit

6. A rbe itsp lätze fü r M indereinsatzfähige 
Drei Gruppen von Arbeitsplätzen

6.1. Schonarbeitsplätze im engeren Sinne
6.2. Rehabilita tionsabte ilung
6.3. A rbe itseinsatz von Schwerbehinderten

Fachvorträge
Leitung: 
Dipl.-Ing. Karl-Heinrich Budde, Hamm

14.00 Uhr
Der Augenschutz für Brillenträger
Ing. (grad.) Matthias Matzdorf, Berlin

1. Sicherheitslücke
In der Unfallanalyse '75 des Hauptverbandes der gewerblichen Berufsgenossen­
schaften ist nachzulesen:

44 000 Augenunfälle pro Jahr, die mit S icherheit hätten verm ieden werden kön­
nen, wenn geeignete Schutzbrillen getragen worden wären.

Von den ca. 20 M illionen in der gewerblichen W irtschaft Beschäftigten sind letzten
Umfragen zufo lge ca. 4 M illionen wissentlich fehlsichtig.
Die S icherheit beg innt aber m it dem richtigen Sehen! Besonders gefährdet sind
feh ls ichtige A rbe itnehm er, die außerdem an augenunfallgefährdeten Arbeitsplätzen 
beschäftig t sind.
Aus Veröffentlichungen kann abgele ite t werden, daß m indestens 900 000 Fehlsichtige 
ohne oder m it unzureichender B rille  an augenunfallgefährdeten Arbeitsplätzen tätig 
sind.

2. Hemmfaktoren gegenüber Korrekturschutzbrillen
Durchgeführte Umfragen und Untersuchungen lassen folgende Zusammenfassung 
zu:
— Nur extrem gefährliche A rbe iten motivieren zum Tragen e iner Schutzbrille.
— 76% der N ichtträger wären bereit, eine Korrekturschutzbrille  zu tragen, wenn es 

eine sehr gut aussehende Korrekturschutzbrille  gäbe.
— Der Hemm faktor fü r den Träger lieg t in der B rille  selbst.
— Der Hem m faktor fü r den Unternehmer lieg t in dem (vermeintlich) hohen Preis 

(abgele itet von privaten K orrekturbrillen  vom Optiker).
— Die m angelnde Durchsetzung lieg t im ungenügenden Wissen um die Möglichkeiten 

der Korrektur-A rbeitsschutzbrille .
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3. Lösungswege zur Durchsetzung von geeignetem Augenschutz
Aus den vorgenannten „Hem m faktoren" lassen sich fo lgende Lösungswege ab le iten:
-  Die M otivation zum Tragen der Schutzbrille kann durch psychologische Aufwertung 

erreicht werden, z. B. durch
Sehtest im Betrieb,
Ausbildung und Einsatz von Brillenwarten im Betrieb,
Anbieten modisch-ästhetischer Modelle.

— Das Wissen um Kosten und Verrechnungsmöglichkeiten; der Zusammenhang zw i­
schen Aufwendungen für Augenunfälle (auch Bagatellbehandlungen) und Aufwen­
dungen fü r geeigneten Augenschutz muß erhöht werden.
Die Grundlagen fü r H erste ller und Anwender sind mit dem Gesetz über technische 
Arbeitsmittel (GtA) und dem Arbeitssicherheitsgesetz (ASiG) geschaffen. 
Insbesondere die entsprechenden Unfallverhütungsvorschriften und die im GtA 
„gekennzeichneten“ Normen fü r Augenschutzgeräte bilden d ie rechtliche und ge­
setzliche Grundlage zur Durchsetzung von den Regeln der Technik entsprechenden 
Schutzbrillen, und das sind für Fehlsichtige Korrektions-Schutzbrillen, denn 

die S icherheit beginnt mit dem richtigen und geschützten Sehen.

14.20 Uhr
Neue Textilien aus Aramid-Faser zum Schutz gegen Flammen und Hitze
Karl-Heinz Maenz, Genf

Die erste Du Pont Aram idfaser (aromatisches Polyamid) wurde Ende der fün fz iger Jahre 
entwickelt. Sie so llte  hohen Temperaturen widerstehen und fü r Personen in Bereichen 
hoher Gefahr das R isiko durch Verbrennungen verm indern. Unter dem Warenzeichen 
NOMEX ist Schutzkleidung gegen Flammen und Hitze in den Bereichen Feuerwehr, 
Industrie, Autorennen, M ilitä r und Polizei in bre iter Verwendung. Andere Anwendungs­
bereiche fü r NOMEX sind Heißgasentstaubung, Wäschereimaschinenbezüge und Feuer­
löschdecken.
Mehr als zehn Jahre später wurde eine zweite Aram idfaser, KEVLAR, hinzugefügt. Diese 
hochfeste Faser m it geringer Dehnung w ird seit 1973 verkauft und hat neben rein tech­
nischen Anwendungen auch solche im Bereich Körperschutz gefunden, w ie etwa leichte 
Helme, Kugelschutzwesten und schnittfeste Handschuhe.
Seit Ende 1975 ist das verbesserte NOMEX III fü r Schutzkleidung gegen Flammen und 
Hitze in Gebrauch, das gegenüber anderen M aterialien weder in der Flamme aufbricht, 
noch dünner oder poröser w ird, sondern im Gegenteil in der Flamme positiv  reagiert, 
da der Stoff seine Poren schließt und sich verdickt, also seine Eigenschaft als schützen­
der Schirm verbessert. Dabei hat NOMEX III die Qualitäten von NOMEX, ohne Aus­
rüstung flammhemmend zu sein — auch nach vielen Wäschen — weder zu tropfen noch 
zu schmelzen und ausgezeichneten Tragekom fort zu bieten.
Flammenschutzkleidung so ll nicht nur flammhemmend sein, sondern durch geringen 
Wärmedurchgang m öglichst lange Schutz gegen Verbrennungen bieten, d. h. in der 
Hitze nicht aufbrechen oder porös werden, nicht schmelzen oder durch Zerfa ll des 
Ausrüstungsm ittels heiße Dämpfe an die Haut abgeben. Neben praktischen Prüfungen 
wurden zur Erm ittlung des Wärmedurchgangs Laborm ethoden entw ickelt, w ie der neue, 
verbesserte „Thermal Protective Perform ance“ -Test von Du Pont.

NOMEX und KEVLAR sind Du Ponts eingetragene Warenzeichen.
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14.45 Uhr

Neue Untersuchungen über die Widerstandsfähigkeit von 
Schutzkleidung gegen Feuer und ätzende Stoffe
Dipl.-Ing. Günter Brose, Duisburg

Der A rbe itskre is „S chutzk le idung“ im Fachausschuß „Persönliche Schutzausrüstung" 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, durch Versuche herauszufinden, welche M aterialien 
sich fü r Schutzkle idung eignen, die von den Beschäftigten während der ganzen A rbe its­
ze it getragen werden können und die ausreichenden Schutz bei plötzlich einw irkenden 
Gefahren bieten.
H ierbei steht vor allem  der bekle idungsphysio logische Aspekt im Vordergrund. Auf der 
Suche nach geeigneten M aterialien zeichnen sich Schwerpunktsbereiche ab. Das sind 
ätzende Stoffe, Feuer, heißer Dampf und W ärmestrahlung (Hitzeschutz).
D ie Erkenntnisse aus den Versuchen dieser Schwerpunktbereiche zeigen, daß die Ent­
w icklung geeigneter M aterialien fü r Schutzkleidung große Fortschritte gemacht hat. So 
entdeckte man zum Beispiel w ieder die hervoragenden Eigenschaften des Naturproduk­
tes „Leder". Auch M aterial aus aromatischen Polyamiden (Aramid), wie zum Beispiel 
„K ev la r", e ignet sich hervorragend für den Einsatzbereich, bei dem Flammen auftreten 
können. Ein neu entw icke ltes Produkt aus Polyester, bei dem die flammenhemmenden 
Eigenschaften nicht mehr auswaschbar sind, verspricht interessante Einsatzbereiche, 
zum Beispiel in Schlossereien oder Autoreparaturwerkstätten, wo gelegentlich auch 
einmal geschweißt oder gebrannt werden muß.
In Dias werden Versuche m it ätzenden Stoffen vorgeste llt. Ein Super-8-Film zeigt Brand­
versuche und Versuche, d ie  m it Heißdampf durchgeführt wurden.

15.45 Uhr
Anforderung an Winterschutzkleidung
Klaas Reinders, Bremen

Durch die sogenannte „W interbauverordnung" wurde im Jahre 1968 erstmals vorge­
schrieben, daß A rbe itnehm ern auf Baustellen W interschutzkleidung zur Verfügung zu 
stellen ist. E inzelheiten hinsichtlich der Beschaffenheit der Kleidung bleiben der Fest­
legung im E inzelfall überlassen. Nach anfänglichen zum Teil erheblichen Schwierig­
keiten und W iderständen seitens der A rbe itgeber w ird nunmehr jedoch die Verordnung 
bereits seit einigen Jahren weitgehend beachtet. Der gezie lte Einsatz der Gewerbeauf­
sicht hat sich h ie r gelohnt. Im Jahre 1974 erfo lg te  eine w ichtige Ergänzung der Ver­
ordnung. Sie erfaßt nunmehr a lle gewerblichen Arbeitnehm er. Außerdem muß nunmehr 
W interschutzkleidung auf Baustellen m it dem Prüfzeichen einer anerkannten Prüfstelle 
versehen sein. Für die übrigen Bereiche wurde auf ein Prüfverfahren verzichtet. Wegen 
der großen V ie lfa lt an Arbeitsplätzen w ar und ist eine andere Lösung nur schwer reali­
sierbar. Es geht letztlich nicht nur um den Schutz vor W itterungseinflüssen, sondern 
auch um Kleidung, die den Anforderungen der A rbe itssicherheit genügt. Auch die 
Schwere der A rbe it usw. müssen berücksichtigt werden. Eine Entscheidung über die 
zweckmäßigste K leidung kann daher oft nur im Einzelfall getroffen werden. Für eine 
Reihe von Bereichen, die insbesondere im norddeutschen Raum Schwerpunkte darste l­
len, ist das gelungen und zwar in enger Zusamm enarbeit zwischen Gewerbeaufsicht, 
Betriebsräten und Betriebsleitungen.
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Für den Vollzug der Verordnung ist noch von Bedeutung, daß W interschutzkleidung nur 
die zweitbeste Lösung darstellt. W interfeste Baustellen bzw. das Vermeiden von Ar­
beitsplätzen im Freien stellen bessere, aber le ider nicht immer realis ierbare Lösungen 
dar. H ier kommt den Bestimmungen über A rbe itsplätze auf dem Betriebsgelände im 
Freien (Arbeitsstättenverordnung) eine besondere Bedeutung zu.

Für den Vollzug der Bestimmungen stehen der Gewerbeaufsicht die M ittel des A llge­
meinen Verwältungsrechtes (Verfügung, Vertrag) zur Verfügung, wenn auf andere Weise 
keine Einigung erzie lt werden kann.

16.05 Uhr

Der Einsatz und das Tragen persönlicher Schutzeinrichtungen

Ing. (grad.) Arthur Bruchhausen, Gummersbach

Die VBG 1 vom 1. A pril 1977 schreibt in den Paragraphen 

§ 4 Persönliche Schutzausrüstungen,

§ 14 Befolgen von Weisungen des Unternehmers, Benutzung persönlicher Schutz­
ausrüstungen,

§ 35 Kleidung, M itführen von Werkzeugen und Gegenständen, Tragen von 
Schmuckstücken

den Einsatz und das Tragen persönlicher Schutzausrüstungen vor. Dies kann aber nur 
gewährle istet werden, wenn eine praxisnahe Umsetzung erfolgt.

Die Durchführungsanweisung zu § 14 der VGB 1 „A llgem eine V orschriften" enthält den 
konkreten Hinweis, daß sich Weisungen des Unternehmers auch aus Betriebsvere in­
barungen ergeben können. Insbesondere fü r den Bereich der persönlichen Schutzkle i­
dung werden in zunehmendem Maße Betriebsvereinbarungen abgeschlossen, die eben­
fa lls Regelungen der Kostenübernahme und die betriebliche Durchsetzung der Ver­
pflichtung zur Benutzung von Körperschutzartike ln beinhalten. Über entsprechende 
Beispiele und Vergleiche w ird berichtet.

Auf diesbezügliche Stellungnahmen bzw. Empfehlungen von Gewerkschaften, A rbe it­
geberverbänden, Berufsgenossenschaften, Gewerbeaufsichtsämtern und Ortskranken- 
kasssen w ird verwiesen.
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Fortschritt ohne Wenn und Aber: 
Preßluftatmer-System PA 80 von Dräger.

Das universelle Konzept NEU!

Welcher Preßluftatmer-Typ auch gefordert wird: 
Es kann ein PA 80 sein
Mit dem PA 80 hat Dräger ein Baukasten-System entwickelt, das in seiner Vielseitigkeit bislang 
einmalig ist.
Das Prinzip: Mit einem einheitlichen Universal-Grundgerät können Einflaschen-, Zweiflaschen- und 
Flaschenpaket-Preßluftatmer, 200 und 300 bar, auch als Überdruck-Versionen zusammengestellt 
werden. Es besteht aus der unverwüstlichen, körpergerechten Edelstahl-Trageschale, wartungsarmem 
Kolbendruckminderer mit hoher Mitteldruckkonstanz über den gesamten Vordruckbereich, der 
problemlos an- und abzulegenden Sicherheitsbänderung und einer Gummipolsterung, die den 
rutschfesten Sitz unterstützt.
Bewährte Atemanschlüsse wie die Panorama Nova und ein neuer und leichter Kunststoff-
Lungenautomat komplettieren aB
die jeweiligen Geräte. PA 80, die B l f j l C y p K
richtig dimensionierte Sicherheit. 1 ^ 1  Postfach 1339, 2400 Lübeck 1



Freitag, 13. Oktober 1978

Fachvorträge

Leitung: 

Dipl.-Ing. Georg Kliesch, Bonn

9.00 Uhr

Neuere Entwicklungen bei der Gesetzgebung über gefährliche 
Arbeitsstoffe

Dr. ehem. Helmut-Karl Schäfer, Frankfurt

Die 6. Änderung der Europäischen R ichtlin ie fü r gefährliche Arbe itsstoffe w ird den 
Umfang d ieser R ichtlin ie wesentlich erweitern. Es handelt sich in W irk lichke it um ein 
Stoffgesetz, das dem amerikanischen Toxic Substances Control Act an die Seite geste llt 
werden kann. Jeder neue Stoff, der auf den Markt gebracht w ird , muß künftig vom 
H erste ller e iner Reihe von Untersuchungen zur Feststellung von gefährlichen E igen­
schaften unterworfen werden. Hierzu gehören u. a. B rennbarkeit, Explosionsfähigkeit 
sowie Untersuchungen auf gesundheitsgefährliche Eigenschaften und des Verhaltens in 
der Umwelt. Der H erste ller muß die Substanz m it einem Dossier über ihre Eigenschaften 
bei der nationalen Behörde melden, die ihrerseits eine Inform ation der Europäischen 
Behörde vornimmt. Diese w ird dann die Einstufung in die b isher bekannten sowie 
e in ige neue Kategorien gefährlicher Substanzen vornehmen.

Die D iskussion über die 6. Änderungsrichtlin ie und ihre mögliche Umsetzung in natio­
nales Recht ist zwar w eit fortgeschritten, jedoch noch nicht abgeschlossen. Fest steht, 
daß der Umfang der künftig durchzuführenden Untersuchungen w eit über das bisher 
Übliche hinausgehen w ird. Da viele neue Stoffe von m itte lständischen Unternehmen 
zunächst in kleinem Umfange auf den Markt gebracht werden, so llte  verm ieden werden, 
daß durch eine zu hohe Belastung m it Untersuchungskosten die Entwicklung neuer 
Stoffe gehemmt wird.

Unter den weiteren Aktivitä ten der Europäischen Behörden sei der Entwurf e iner Richt­
lin ie  zur Überwachung bestimmter industrie lle r Aktivitä ten in bezug auf Unfallgefahren 
erwähnt.

Der Ausschuß fü r gefährliche Arbe itsstoffe hat als TRgA 110 eine Liste von Stoffen 
veröffentlicht, die als hochgiftig  angesehen werden müssen und daher beim industrie l­
len Umgang besonderer Sorgfalt bedürfen. Der AgA bereitet weiterh in eine Technische 
Regel vor, durch die der Umgang m it krebserzeugenden A rbeitsstoffen gerege lt werden 
soll. Zu den vorgesehenen Maßnahmen gehören die Anm eldepflicht fü r den Umgang 
mit krebserzeugenden Stoffen, die Genehm igungspflicht und das Verbot. Parallel dazu 
bereitet der Fachausschuß Chemie der gewerblichen Berufsgenossenschaften eine Un­
fa llverhütungsvorschrift vor, in der u. a. technische Maßnahmen beim Umgang m it krebs­
erzeugenden Stoffen festgelegt werden.
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9.20 Uhr

Erfahrungen beim Umgang mit gefährlichen Arbeitsstoffen
Dipl.-Chem. Karl Birett, München

Die Erfolge der chemischen Industrie bei der Bekämpfung der Unfallgefahren durch 
A rbe itsstoffe beruhen im wesentlichen auf ihrer über hundertjährigen Erfahrung im Um­
gang mit Chem ikalien und auf dem selbstverständlich gewordenen Wissen der in großer 
Zahl vorhandenen Fachleute.

Die übrigen Industrien wurden erst in den letzten Jahrzehnten in stark zunehmendem 
Umfang durch den fortschre itenden Technologiewandel zur Anwendung und Verarbei­
tung von chemischen Produkten gezwungen. H ier aber entstand ein M ißverhältnis zw i­
schen dem fü r den sicheren Umgang erforderlichen Wissen über die von den Stoffen 
ausgehenden Gefahren e inerseits und den bei den chemischen Laien vorhandenen 
Kenntnissen sowie den ihnen von den Lieferanten zufließenden Informationen anderer­
seits. Erschwerend kom mt hinzu, daß die in der nicht-chemischen Industrie verwendeten 
C hem ikalien oft Gemische unbekannter Zusammensetzung und W irkungsweise sind.

Einige Betriebe d iese r A rt haben daher eine sich von Natur aus ergebende Zusammen­
arbe it zwischen S icherheitsfachkraft und Chem iker besonders gefördert und unter Ein­
beziehung des Betriebsarztes und des fü r den Umweltschutz Verantwortlichen eine 
organisatorische E inheit zur Förderung der S icherheit beim Umgang mit gefährlichen 
Arbe itsstoffen geschaffen.

9.50 Uhr

Arbeitsmedizinische Erkenntnisse aus Auswertungen der Vorsorge­
untersuchung beim Umgang mit gefährlichen Arbeitsstoffen

Dr. med. Horst Haeberlin, Hamburg

Analysierung von 23 304 arbeitsm edizinischen Vorsorgeuntersuchungen zu 25 verschie­
denen Schadstoffen oder schädigenden Einflüssen nach den unterschiedlichen Exposi­
tionen einerseits und den Berufen oder Berufsgruppen m it 100 und mehr Beschäftigten 
andererseits.

Aus der D ienststelle des Staatlichen Gewerbearztes der A rbe its- und Sozialbehörde in 
Hamburg w ird  über 23 304 arbeitsm edizinische Vorsorgeuntersuchungen in den Jahren 
1971 bis 1975 bei Arbeitnehm ern berichtet, die verschiedenen Berufen oder Berufsgrup­
pen angehören und gegen unterschiedliche Schadstoffe exponiert sind. Die Häufigkeits­
verte ilung der Untersuchungen auf die einzelnen Schadstoffe oder Schädlichkeiten, die 
aus den Untersuchungsergebnissen abgeleitete E ignungsbeurte ilung einschließlich der 
veranlaßten Berufskrankheitenanzeigen sowie Feststellungen nicht beruflich bedingter 
Gesundheitsstörungen bei den verschiedenen Noxen werden dargeste llt. Die Benzol 
und seinen Homologen, B lei, Asbest, Quarz und Lärm gegenüber ausgesetzten Berufs­
gruppen werden herausgestellt, ebenso wie die M ehrfachexposition häufiger Berufe. 
83,14%) der Untersuchungen wurden bei Deutschen durchgeführt. Ausländische Be­
schäftigte sind überw iegend in Berufen tätig, zu deren Ausfüllung keine längere Aus­
bildung notwendig ist. A rbe itsplatzunabhängige Gesundheitsstörungen fanden sich bei 
Deutschen und Nichtdeutschen in annähernd g leicher Häufigkeit.

21



10.50 Uhr

Oberflächenbehandlung und Reinigungsarbeiten von Innenflächen und 
Einbauten in Räumen mit gefährlichen Arbeitsstoffen

Dipl.-Ing. Alexander Horn, Bremen

Immer w ieder w ird darüber berichtet, daß bei der Oberflächenbehandlung oder bei 
Reinigungsarbeiten in Räumen unter Verwendung von gefährlichen Arbeitsstoffen 
schwere und töd liche Unfälle verursacht werden.
Bei den Räumen, in denen diese Unfälle verursacht werden, handelt es sich in der 
Regel um solche, die nicht ausreichend natürlich be- und en tlüftet sind, w ie z. B.: Be­
hälter, fensterlose Bauwerke, Räume unter Erdgleiche.
Infolge mangelhafter natürlicher Lüftung können in diesen Räumen bei Arbeiten mit 
gefährlichen Arbeitsstoffen im Sinne des § 1 (1) ArbStoffV Gase, Dämpfe, Nebel oder 
Stäube in gesundheitsschädlicher Konzentration auftreten oder es kann eine gefährliche 
exp losionsfähige Atmosphäre entstehen.
Die Be- und Entlüftung dieser Räume und die Rettung von Verunglückten w ird in diesen 
Räumen in der Regel dadurch erheblich erschwert, daß diese nur durch Mannlöcher 
zugänglich sind.
Da diese Gefahren insbesondere beim Umgang m it gefährlichen Arbe itsstoffen in 
Schiffsräumen auftreten, g ib t es seit langem Schutzvorschriften fü r Anstricharbeiten in 
Schiffsräumen.
Bei der Übernahme dieser Bestimmungen in d ie Arbe itsstoffverordnung hatte der Bun­
desrat 1976 darum gebeten, durch den Ausschuß für gefährliche Arbe itsstoffe unverzüg­
lich Technische Regeln fü r den Umgang m it gefährlichen A rbeitsstoffen bei der Ober­
flächenbehandlung in Räumen auch außerhalb des Schiffsbaus ausarbeiten zu lassen. 
Diese Technischen Regeln liegen inzwischen als R ichtlin ie vor.
Entscheidend fü r die S icherheit auf der Baustelle ist, daß sich der A rbe itgeber oder sein 
Beauftragter vor Beginn der Arbeiten nicht nur darüber inform ieren, wie d ie durchzu­
führenden Arbeiten unter betriebstechnischen und w irtschaftlichen Gesichtspunkten am 
günstigsten abgew ickelt werden können, sondern, daß sie sich auch darüber Gedanken 
machen, welche sicherheitstechnischen Maßnahmen erforderlich sind, um die Arbeiten 
unfallsicher durchführen zu können.
W esentliches Ziel der R ichtlin ie ist es daher, dem A rbe itgeber bei diesen Überlegungen 
behilflich zu sein.
Danach muß der A rbe itgeber vor Beginn der Arbeiten feststellen, welche Gefahren von 
dem Raum ausgehen, z. B. durch Lagergut, Sauerstoffmangel oder Einbauten. 
Anschließend ist unter Berücksichtigung dieser Feststellungen und der Eigenschaften 
der zu verwendenden gefährlichen A rbe itsstoffe schriftlich in einer Arbeitsanweisung 
festzulegen, welche Schutzmaßnahmen ein sicheres A rbe iten gewährleisten.
Anhand dieser Arbeitsanweisung sind die Arbe itnehm er über die besonderen Gefahren, 
Arbeitsplatzverhältn isse, Arbeitsstoffe igenschaften sowie Schutz- und Rettungsmaßnah­
men zu unterrichten. Schließlich hat der A rbe itgeber eine geeignete Person als Auf­
sichtsführenden zu benennen.
Die entscheidende Voraussetzung für d ie S icherheit der Beschäftigten bei diesen A rbe i­
ten ist eine ausreichende Be- und Entlüftung des Raumes, so daß weder gesundheits­
schädliche Konzentrationen auftreten können noch sich eine gefährliche, exp losions­
fähige Atmosphäre b ilden kann.
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W eiter sind ausreichende Zugangsöffnungen erforderlich, um die notwendige Lüftung 
durchführen zu können, aber auch, weil nicht ausgeschlossen werden kann, daß trotz 
technischer Lüftung ein Arbe itnehm er in dem Raum verunglückt und gerettet werden 
muß.
Das ist nur möglich, wenn die Zugangsöffnungen bestimmte Mindestgrößen haben.
Aus dem gleichen Grunde sind im einzelnen Brand- und Explosionsschutzmaßnahmen, 
Feuerlösch- und Rettungseinrichtungen, persönliche Schutzausrüstungen und hygieni­
sche Schutzmaßnahmen zusammengestellt worden.
Um die Durchführung d ieser Aufgaben zu erle ichtern, ist der R ichtlin ie eine Kontro lliste 
beigefügt, anhand der a lle sicherheitsrelevanten Maßnahmen abgefragt werden kön­
nen.

11,10 Uhr

Untersuchung über die Gefährdung durch Glasfasern

Dipl.-Ing. Paul Mayer, Würzburg

Angeregt durch die von den Drs. Pott und Friedrichs mit gemahlenen Glasfasern an 
Ratten unternommenen Versuchen wurden vom Technischen Aufsichtsdienst der Be­
rufsgenossenschaft de r keramischen und G las-Industrie in Zusamm enarbeit m it dem 
Institut für A rbe its- und Sozialm edizin der Universität Erlangen-Nürnberg sehr w eit­
gehende P ilo tstud ien m it den in der entsprechenden Industrie hergestellten Glasfasern 
durchgeführt. Dabei wurden eine ganze Reihe von technischen und medizinischen Un­
tersuchungen durchgeführt. Diese konzentrierten sich schwerpunktmäßig auf drei Her­
ste llungsverfahren und voran das Schleuder-, das Düsenblas- und das Tromm elschleu­
der-B lasverfahren. D ie technischen Untersuchungen, d ie auf der G ravimetrie und der 
Faserzahl/cm 3 sow ie der E inbeziehung der Faserlänge beruhten, ergaben, daß nur 
höchstens 0,5% a lle r Fasern einen Durchmesser <  3(t hatten.
Die medizinischen Untersuchungen, in die 232 Personen eines Gesam tkollektivs von 
1302 glasfaserstaubexponierten M itarbeitern in G lasfaserfabriken, die M itg lieder der Be­
rufsgenossenschaft de r keramischen und G las-Industrie sind, m it einem Durchschnitts- 
a ltte r von 46,5 ±  7,7 und einer Expositionszeit von 19,7 ±  5,5 Jahren einbezogen werden, 
ergaben, daß sich keine e indeutigen Lungenfibrosen fanden. Auch konnten keine cha­
rakteristischen P leuraveränderungen oder H inweise fü r maligne Neubildungen gefunden 
werden. Daraus w ird der Schluß gezogen, daß bei derartigen Glasfasern eine kanzero­
gene W irkung beim Menschen nicht gegeben ist.

11.30 Uhr

Neue Vorschriften der Elektrotechnik —
Schweißen, Leerlaufspannung, enge Räume
Dr.-Ing. Karl Böhme, Hannover

U W  VBG 15 „Schweißen, Schneiden und verwandte A rbe itsverfahren“ (Zulässige 
Höchstwerte der Leerlaufspannung, Leerlaufspannungsm inderungsein­
richtungen, erhöhte elektrische Gefährdung, überarbeitete Durchfüh­
rungsanweisungen)
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VDE 0544 „Schweißeinrichtungen und Betriebsm itte l fü r das Lichtbogenschweißen"
(Anforderungen und Prüfung fü r S tabelektrodenhalter, Schweiß-, Schneid- 
und Spritzbrenner, Drahtvorschubsysteme, Wasserkühlungssysteme, 
Fernsteller, Lichtbogen-Zündeinrichtungen und -S tab ilis ie rungseinrich­
tungen; Errichtungsbestimm ungen für Schweißeinrichtungen)

VDE 0543 „L ichtbogen-K le inschweiß transform atoren für Kurzschweißbetrieb“
(Einschaltdauer, Eingangshöchsleistung, Netzanschluß, Bedienungsan­
leitung)

VDE 0113 „E lektrische Ausrüstung von Bearbeitungs- und Verarbeitungsm aschinen“
(Geltungsbereich auf Lichtbogenschweißgeräte erweitert)

11.50 Uhr

Sicherheit gegen gefahrbringende Bewegungen — Ausblick auf die UVV 
„Kraftbetriebene Arbeitsmittel“
Dipl.-Ing. Georg Pakusa, Mainz

M it dem Inkrafttreten der VBG 1 „A llgem eine V orsch riften“ am 1. 4. 1977 wurde ein 
Anfang gesetzt fü r d ie  Überarbeitung des gesamten Vorschriftenwerkes der Berufsge­
nossenschaften, das info lge der sich über mehrere Jahrzehnte hinziehenden Entw ick­
lung unübersichtlich und unsystematisch geworden war. Auf der VBG 1 sowie den 
beiden in A rbe it be findlichen Vorschriften „E lektrische Anlagen“ und „K raftbetriebene 
A rbe itsm itte l“ w ird ein großer Teil fachspezifischer Vorschriften aufbauen müssen. Die 
UVV „K raftbetriebene A rbe itsm itte l" tr it t  anstelle der bisherigen VBG 5, VBG 6 und 
VBG 7 a. Der Geltungsbereich umfaßt auch allgem eine Gefahren an Förderm itte ln, 
Kranen und dergl..
Die Unfallerfahrung zeigt, daß der Schwerpunkt zah lre icher Unfälle beim Betätigen 
sowie beim Rüsten und Instandhalten von kraftbetriebenen A rbe itsm itte ln  durch Ge­
fahrenstellen info lge ge fahrbringender Bewegungen oder aber auch durch Herabfallen, 
Herumschlagen oder W egfliegen von W erkstücken, Werkzeugen oder sonstigen Ma­
schinenteilen zu verzeichnen ist. H ier sind, wenn n icht verm eidbar, S chutze inrichtun­
gen trennender, ortsb indender und abweisender Art, Schutze inrichtungen m it An­
näherungsreaktion, Schutze inrichtungen gegen Verlassen von Führungen und fangende 
Schutzeinrichtungen m it präzisierten Schutzaufgaben im A rbe its- und Verkehrsbereich 
notwendig. Das g ilt grundsätzlich auch fü r den unm ittelbaren W irkbereich von kra ft­
betriebenen Arbe itsm itte ln. E inrichtungen m it Schutzfunktion ermöglichen die Notwen­
d igke it zum H ineingreifen in diesen Bereich zu verm indern. Verriegelungen können die 
zwangsläufige Verwendung von Schutze inrichtungen erzwingen. Auch fü r die Aufgaben 
des Rüstens, für die S törungsbeseitigung, beim Instandhalten sind Schutzmaßnahmen 
vorgeschrieben, die die Schutzziele erfü llen helfen. Sofern schw er erkennbare Ge­
fahren n icht vö llig  oder überhaupt n icht gesichert werden können, kann eine Kenn­
zeichnung genügen.
W eitere Schutzziele betreffen E inrichtungen zum Ingangsetzen und S tillsetzen, Haupt­
schalter und g le ichw ertige Trenneinrichtungen sowie Not-Aus-E inrichtungen. Abschal­
ten, Ausfall oder Unregelm äßigkeit oder W iederkehr der Energiezufuhr darf n icht zu 
gefahrbringenden Bewegungen führen. Schutzzie lforderungen fü r Steuerungen, auch 
für solche m it erhöhtem S icherheitsbedürfnis, sind ebenso enthalten, w ie Regelungen 
fü r pneumatische und hydraulische Einrichtungen, sofern gefahrbringende Bewegun­
gen zu befürchten sind.
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Die V orsch rift en thä lt darüberhinaus immer im H inb lick auf „gefahrbringende Bewe­
gungen" Forderungen nach W arneinrichtungen, Transporth ilfen, Beschriftungen, Be­
triebsanle itungen.

Die abschließenden B etriebsvorschriften ergänzen den Teil „Bau und Ausrüstung“ , um 
einen sicheren Betrieb und eine sichere Instandhaltung anzustreben, soweit gefahr­
bringende Bewegungen zu befürchten sind.

Der Vortrag ist durch eine Reihe von D iapositiven zum eindeutigen Verständnis der 
Probleme ergänzt.

Fachvorträge

Leitung: 

Dipl.-Ing. Hans Wilke, Düsseldorf

14.00 Uhr

Erkenntnisse der Berufsfeuerwehr im betrieblichen Brandschutz

Dipl.-Ing. Manfred Gebhardt, Hamburg

ln einem gut geführten W irtschaftsbetrieb werden für a lle wesentlichen Betriebs- und 
Geschäftsvorgänge vorsorglich S trategien entw ickelt, um negative Einflüsse auf den 
Absatz von Produkten und dam it den zu erwartenden Gewinn schnell erkennen und 
noch schne lle r positiv  verändern zu können.

Der S törungsfaktor „B ra n d “ w ird  dagegen im allgem einen nur von den Unternehmen 
in die Vorplanung m ite inbezogen, die besonders hohe und offensichtliche Brandri­
siken aufweisen, w ie z. B. Petro-chem ische- oder Raffinerie-Betriebe. Das Management 
von normal brandgefährlichen Betrieben beschränkt seine Aufmerksam keit in Sachen 
„B randschu tz“ häufig a lle in auf den Abschluß einer m öglichst günstigen Feuerver­
sicherung.

Die Erfahrung zeigt, daß eine sorgfä ltig  kalku lie rte  und dem Risiko angepaßte Feuer­
versicherung eine notwendige und auch beruhigende Schutzvorkehrung ist. Sie allein 
kann aber keine ausreichende S icherheit fü r einen Betrieb bieten. Es ist vielm ehr 
notwendig, sowohl bestehende B etriebste ile  als auch neue Investitionen in eine Be 
triebsanalyse unter Einbeziehung der Entstehung, Ausbreitung und der Folgen eines 
Brandes als Te ile des m öglichen Betriebsgeschehens einzuschließen. Das Manage­
ment muß mehr als b isher Brandschutz als S icherheitsaufgabe der Betriebe ansehen. 
Die W ertschätzung, d ie das Management dem Brandschutz zumißt, w ird u. a. auch von 
den M itarbeitern durch größere Sorgfa lt und eine Verm inderung der Zahl fahrlässiger 
Brandlegungen honoriert.
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14.20 Uhr

Erfahrungen der Betriebsfeuerwehr im betrieblichen Brandschutz

Dipl.-Ing. Herbert Bücher, Berlin

ln Betrieben ohne W erk- oder Betriebsfeuerwehr ist der S icherhe its ingenieur neben 
seinen vielen Aufgaben und Verpflichtungen fü r d ie betriebliche Sicherheit auch für den 
Brandschutz verantwortlich. Ist eine W erk- oder Betriebsfeuerwehr vorhanden, kann sie 
ihm diese Verantwortung ganz oder te ilw eise abnehmen. Die Probleme des be trieb­
lichen Brandschutzes b leiben allerd ings in beiden Fällen gleich.

W erkfeuerwehren werden zunehmend fü r notwendig angesehen, weil die öffentlichen 
Feuerwehren sich bei der Vielzahl sehr unterschiedlicher Schutzobjekte in ihrem Be­
reich heute immer w eniger auf die spezie llen Risiken in Industriebetrieben einstellen 
können. Orts- und Anlagenkenntnisse sowie die sofo rtige Verfügbarkeit im Betrieb sind 
deshalb die Stärke e iner W erk- oder Betriebsfeuerwehr und Voraussetzung für ihr er­
folgreiches Arbeiten im abwehrenden Brandschutz sowie in der technischen H ilfe le i­
stung.

Hauptaufgabe e iner W erkfeuerwehr ist jedoch der vorbeugende Brandschutz. Dazu ge­
hören als Schwerpunkte:

— Überwachung der baulichen Brandschutzmaßnahmen auf den Erhalt ih re r W irksam ­
keit,

— Ausrüstung m it Feuerlöschgeräten und -e inrichtungen sowie deren Prüfung und War­
tung,

— Überwachung brandgefährlicher Arbeiten,

— Information und Unterweisung der M ita rbe ite r im Betrieb.

Die Schwerpunkte im betrieblichen Brandschutz sind im Prinzip überall gleich. Häufigste

Mängel sind u. a.:

— Eingeengte oder b lockierte Flucht- und Rettungswege,

— Schlecht gekennzeichnete, nicht zugängliche oder gar nicht betriebsbere ite Lösch­
geräte,

— Unwirksam gewordene oder durch E ingriffe des Betriebes unwirksam gemachte Ein­
richtungen des baulichen Brandschutzes,

— Leichtfertiger Umgang m it brandgefährlichen Stoffen oder deren unsachgemäße 
Lagerung.

Bei der Feststellung und Beseitigung solcher Mängel sind S icherheitsingenieur und
W erkfeuerwehr gegenseitig auf gute Zusamm enarbeit angewiesen, wenn ihre Arbe it
erfolgre ich sein soll.
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14.40 Uhr

Vorbeugender Brandschutz aus der Sicht der Sicherheitsfachkraft

Obering. Klaus Günther, Mannheim

Das Referat hat zum Zie l, eine D iskussion darüber anzuregen, inw iew eit die Sicher­
heitsfachkraft d ie Belange des betrieblichen Brandschutzes zu vertreten hat. Es soll 
deutlich gemacht werden, daß über die allgemein bekannten Verpflichtungen aus den 
Unfallverhütungsvorschriften auch andere gesetzliche Maßgaben Anwendung finden 
müssen. Anhand von Lichtbildern w ird der „B randschutzalltag“ eines Sicherheitsin­
genieurs aufgezeigt. Bei einem Betriebsrundgang zeigen sich die verschiedenartigsten 
Mängel, d ie zu e iner Brandentstehung bzw. einer Brandausweitung führen können. Es 
soll dokum entiert werden, w ie w ichtig das M itw irken der Sicherheitsfachkraft bei Neu­
oder Umbauten bere its in der Planungsphase ist.

15.30 Uhr

Aufgabenstellung und verantwortliche Mitwirkung der Sicherheitsfach­

kraft im innerbetrieblichen Rettungswesen und Katastrophenschutz

Dipl.-Ing. Siegfried Jäck, Hannover

Ständige Verbesserung des betrieblichen Rettungswesens als Zie lsetzung; Kennzeich­
nung der N otfa lls ituation ; das Rettungswesen als System; Darstellung der Rettungs­
kette: Sofortmaßnahmen/Erste H ilfe, A larm ieren, Transportieren, E rstversorgung/Be­
handlung; funktiona le  und institu tione lle  Betrachtungsweise; Ableitung von Grundan­
forderungen an Aufbau- und Ablauforganisation des Rettungswesens; Grenzen der Lei­
s tungsfäh igkeit: Ausstattung, Einrichtungen, Personaleinsatz.

Gestaltung des betrieblichen Katastrophenschutzes in Abhängigke it von Gefährdungs­
situation und R isikobewertung; O rganisationsbeispie le fü r bestimmte Anwendungs­
fälle.

Verpflichtung des Unternehmers im be trieblichen Rettungswesen und Katastrophen­
schutz; Aufgabenstellung und M itw irkung der S icherheitsfachkräfte unter Berücksichti­
gung des ASiG: beratende und unterstützende Tätigke it oder Durchführungsverantwor­
tung; spezie lle Aufgabenzuweisung w ie Gefährdungserm ittlung, Durchführung von 
Werksanalysen, Aufste llung und Aktualis ierung von Alarm- und Einsatzplänen, Gewähr­
leistung der Funktionsfähigkeit, Übernahme von Leitungsaufgaben, Planung, Durchfüh­
rung oder Überwachung der Inform ation und Schulung, Kontakte zu außerbetrieblichen 
Stellen, S icherstellen der innerbetrieb lichen Kooperation und Zusammenarbeit.

Generell zunehmende Bedeutung dieses Aufgabengebiets tro tz S icherheitszuwachs aus 
der technologischen Entw icklung; künftig verstärkte Anwendung des methodischen In­
strum entarium s der S icherheitstechnik; Rückwirkungen auf das Berufsbild der Sicher­
heitsfachkräfte.
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16.00 Uhr

Fluchtleit-System für den Katastrophenfall

Dipl.-Ing. Carl-H. Timmerberg, Düsseldorf

Brände in Bürogebäuden, W erkhallen, Warenhäusern, Heimen und Krankenhäusern 
forderten Menschenleben, w eil in Panik geratene M itarbeiter, Bewohner oder Besucher 
nicht mehr zu den Ausgängen fanden.

Schnelle Gebäuderäumung aus Gefahrensituationen ist ein Problem, das dringend ge­
löst werden muß. Die übliche Fluchtwegkennzeichnung durch kleine, oft schwer wahr­
zunehmende Schilder ist unzulänglich. In Panik flüchtende Menschen müssen „energ i­
scher“ geführt werden.

Ein neues Flucht-Leitsystem geht von der statischen Beschilderung von Fluchtwegen 
ab und bringt statt dessen bewegte, „lau fende“ Lichtsignale, die unübersehbar die 
Fluchtrichtung angeben. Außerdem w ird der Flüchtende von beruhigenden Lautsprecher- 
Durchsagen begleitet, d ie  der Panik entgegenwirken. Beides zusammen bewirkt schnelle 
und sichere Gebäuderäumung — im Ernstfall entscheidend w ichtig.

Das Flucht-Leitsystem kann in Bauten besonderer Art und Nutzung m it der ohnehin 
vorgeschriebenen S icherheitsbeleuchtung und der Hauslautsprecher-Anlage zusammen­
gefaßt werden. Es d ien t also sowohl dem täglichen Gebrauch als auch der erhöhten 
Sicherheit für Menschen im Notfall.

Schlußwort

Dipl.-Ing. HansWilke, Düsseldorf
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